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«Ôctuê uttb #etm
galten Syrern ©attcn bte $aare auê?

Seine ©attin, nicht einmal eine reftlos oerliebte Braut ift
entaiicft baoon, roenn eines Sages ber Haarfcßmucf auf bem
©iebet bes „geliebten Mannes" ausstatten beginnt. Senn
Wenn ber Menfd) aucb nichts baron änbern fann ober angeblich
nirfjts bagegen su tun oermag, fo bticft man auf bie 23iIIarb=
fuget, au ber ber Kopf burcb ben Haarfcßmunb toirb, bocß im«
uier mit einem ironifcßett Hücheln herunter, Unb biefes ironifcße
Hücheln fcßmerst natürlich nicht nur ben Mann mit ber merben«
fr en ©laße, fonbern auch bie Braut unb bie ©attin. 3u biefem
Problem bes Haarausfalls finb biete Bücßer gefeßrieben roor«
freu, ©anse 3nbuftrien finb aufgeblüht, um teils bie fcbminben«
fren Haare in ihren Srümmern noch 3u retten, teits einen fri=
feßen Haarrouchs su erseugen. 2lber ber Bochmann runsett miß«
üauifcß bie Stirn, roenn er oon biefen Saubermitteln hört unb
überreicht bem Mann, bem bie Haare ausgehen-, eine fchöne,
0r°ße Sigarrentifte mit ben SBorten: „SBenn Sie 3bre Haare
behalten motten, legen Sie fie in biefe Kifte ..."

Siber um einmal ernft su bem Problem su fprechen: SBenn
fr er Haarausfall beim Mann (unb mitunter auch bei ber grau)
beginnt, bann braucht man nicht in ftummer Bersmeiflung
Bleich alte Stinten ins Korn su roerfen, fonbern es gibt einige
bittet unb SBege, um roenigftens eine Befferung bes 3uftan=
fres su ersieten unb unter günftigen Umftänben einen Still«
ftanb su erreichen. Sie ©attin, bie fich um ben Haarfcßopf ihres
Satten fümmern muf3, barf fich nicht baburch oerbtiiffen taffen,
fraf3 ber ©atte fagt, bei ihm in ber Samttie fei bie ©laße erblich.
Srbticher Haarausfall ift äußerft feiten. Man müßte fchon über
3 ober 4 ©enerationen surücf fotcHe Haarausfälle ficher fonfta«
tieren, um oon ber ©rblicßfeit überseugt su fein.

Sie Urfacßen bes Haarausfalls liegen roeber in einer über«
mäßigen geiftigen Betätigung, noch in einem loderen Hebens«
Wanbel in ber 3ugenb (fofern leine ausgefprochen franfßaften
Solgeerfcheinungen biefes fiebensmanbets su ermitteln finb),
fonbern in ber Hauptfache oeränbern fich relatio frühseitig ge«

miffe Srüfenfunttionen unb oor allem burcb eine übermäßige
Spannung ber Kopfhaut auf ben Schäbellnochen bie Burcßblu«
fnngsoorgänge. 3ft aber bie Surchblutung ber Kopfhaut su
fdjtoacb gemorben, bann tonnen fid) natürlich bie Haare nicht
mehr ernähren. Sie oerhungern, fie fallen aus.

Man muß alfo bie SBaffen fehr forgfättig fchmieben, um
8egen ben Haarausfall oorsugeßen. ©5 gibt fein Unioerfat«
Littel. SBas bem Herrn Schmiß hilft, braud)t bem Herrn Huber
«och lange nicht su nüßen. ©s fommt barauf an, ob bas Haar
frirf ober bünn, bie Kopfhaut fettig ober troefen ift. 3n faft allen
Satten aber erroirft man einen Sortfehritt im Kampf gegen ben
Haarausfall, toenn man bie Kopfhaut regelmäßig, b. h. Sag
für Sag sroei ober brei mal mit ben Singerfpißen fo betoegt,
fraß fich auf ber Kopfhaut Saiten hüben. Man fann bann jeben«
falls ficher fein, baß bie franfe Kopfhaut ober bie su ftarf ge«
fbannte Haut eine beffere Surchblutung erfährt. Statürlicb barf
man nun nicht erroarten, baß ber faßte ©atte nach smeimafiger
Staffage ber Kopfhaut morgens mit einem mattenben Haar«
fdjopf auffteßt. Vielmehr muß man oiet ©ebulb an ben Sag
^3en unb ohne Unterbrechung unb ohne Baufe SBocßen hin«
°«rcß, ganse Monate biefe Maffage ausführen.

\ Setbftoerftänblich müffen ausgefproeßene Hautfranfßeiten
Kopfs 00m Spesialiften, am heften oom Slrst, beßanbelt

merben. 2lucß sum Beifpiet Schuppen, bie feßr oft als Bortäufer
^mes eßronifeßen Haarausfalls auftreten, müffen befeitigt tner«
fr^u, ehe auch nur bie geringfte Hoffnung befteßt, bem übel
an bie SBurset unb in biefem Salt an bie Haartoursel su fom«

men. ©s gibt gegen bie Schuppen eine Menge guter Mittel.
Man muß fich nur beim roirflicßen gaeßmann banaeß erfunbi«
gen. Bus biefen fursen Bnbeutungen ergibt fieß, baß bie aus«
fallenden Haare bes ©atten ober bes Bräutigams fein Bnlaß
SU tieffter Bersmeiflung su fein brauchen. Stocß finb alle Haare
nicht oerloren!

$Pra£tifd)e Sßinfc für bte $auêfrau

SBenn eine grau in ber Baberoanne bie grtfur „retten"
mill, empfiehlt es fich, ein feibenes Such um ben Kopf su binben.
3ebenfalls ift biefe Beßanblung mehr su empfehlen, als eine
Babemüße aus ©ummi.

SBenn man Maufelöcßer feftgeftellt hat, muß man ein 'Stücf
Korf mit Serpentin tränten unb bann feft in bas Hoch hinein«
fteefen. 2ln biefer Stelle fommt beftimmt feine Maus mehr sum
Borfcßein.

Strümpfen oerleißt man eine längere Bebensbauer bureß
fotgenbe Beßanblung: Bor bem erften Sragen legt man fie
eine ganse Stacht in faites SBaffer unb reibt nach bem Srocfnen
mit einem Stücf SBacßs ober Baraffin fräftig Sußfpißen unb
Serfen ein. Bie beim ©eben auftretenben meißen Spuren per«
feßminben fcßnell mieber unb bie befonbers in Slnfprucß genom«
menen Seite ber Strümpfe merben- burcb biefe 'Beßanblung
bebeutenb oerftärft. Man roafeße bie Strümpfe täglich unb
roieberhole jemeils oor bem Slnsießen bas ©inreiben mit SBacßs.

2llte Babefcßmämme merfe man nießt als unbrauchbar fort,
ba fie im Haushalt noch gute Bienfte leiften fönnen. Stach bem

Spülen in feßmaeßem Slmmoniafmaffer fann man fie sum
Steinigen non Sreppen, Simmerecfen ufm. benußen unb mirb
fie für biefe Arbeiten balb unentbehrlich finben, ba bas 2luf=
mirbetn oon Staub oerhinbert mirb unb bas Slmmoniafmaffer
gleichseitig bie Sorben bes gußbobenbetags, Seppicße unb fiäu«
fer, auffrifeßt.

Um Sabafsgerucß aus einem 3tutmer 31t nertreiben, per«
brenne man getroefnete Slpfetfinenfcßale auf einer glüßenben
Dfenfcßaufel. Ein anberes gutes Mittel gegen ben Sabafraucß
ift bas Slufftellcn einer Meinen BorseEanfdjale mit einer aus
gleichen Seiten befteßenben Mifcßung oon Salmiaf unb Sa«

oenbetmaffer.

Babemannen reinigt man grünbiieß bureß fräftiges Slbrei«
ben mit einer Hanbootl Sägefpäne unter Stacßfpülen mit heißem
SBaffer. Befonbers ßartnäcfig-e glecfe I äffen fich frureß Slbreiben
mit Bimsfteinpuber entfernen.

Bas Slnfeßen oon Keffelftein in Kocßfeffeln oerhinbert man
feßr einfach baburch, baß man ein Stücfcßen Marmor in ben

Sopf legt.

Bürften fann man mieber auffrifeßen, inbem man fie nach
einer grünblicßen Steinigung in Seifenmaffer mit SBeineffig
fpült. Man aeßte babei nur barauf, bas H0I3 ber Bürfte mög«
tießft oor geueßtigfeit su feßüßen.

Stoftige Scßtöffer an alten Möbeln ober fonftige ©ifenteile
reinigt man bureß Slbreiben mit einem mit Betrofeum — ober
mit einer Mifcßung oon Stuß unb Dlioenöt — angefeuchteten
Sucß. Stach bem ©ntfernen bes Scßmußes frottiere man mit
Staßlmolle.
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Fallen Ihrem Gatten die Haare aus

Keine Gattin, nicht einmal eine restlos verliebte Braut ist
entzückt davon, wenn eines Tages der Haarschmuck auf dem
Giebel des „geliebten Mannes" auszufallen beginnt. Denn
wenn der Mensch auch nichts daran ändern kann oder angeblich
nichts dagegen zu tun vermag, so blickt man auf die Billard-
kugel, zu der der Kopf durch den Haarschwund wird, doch im-
wer mit einem ironischen Lächeln herunter. Und dieses ironische
Lächeln schmerzt natürlich nicht nur den Mann mit der werden-
den Glatze, sondern auch die Braut und die Gattin. Zu diesem
Problem des Haarausfalls sind dicke Bücher geschrieben wor-
den. Ganze Industrien find aufgeblüht, um teils die schwinden-
den Haare in ihren Trümmern noch zu retten, teils einen fri-
schen Haarwuchs zu erzeugen. Aber der Fachmann runzelt miß-
iranisch die Stirn, wenn er von diesen Zaubermitteln hört und
überreicht dem Mann, dem die Haare ausgehen, eine schöne,
große Zigarrenkiste mit den Worten: „Wenn Sie Ihre Haare
behalten wollen, legen Sie sie in diese Kiste ..."

Aber um einmal ernst zu dem Problem zu sprechen: Wenn
der Haarausfall beim Mann (und mitunter auch bei der Frau)
beginnt, dann braucht man nicht in stummer Verzweiflung
gleich alle Flinten ins Korn zu werfen, sondern es gibt einige
Mittel und Wege, um wenigstens eine Besserung des Zustan-
des zu erzielen und unter günstigen Umständen einen Still-
stand zu erreichen. Die Gattin, die sich um den Haarschopf ihres
Gatten kümmern muß, darf sich nicht dadurch verblüffen lassen,
daß der Gatte sagt, bei ihm in der Familie sei die Glatze erblich.
Erblicher Haarausfall ist äußerst selten. Man müßte schon über
3 oder 4 Generationen zurück solche Haarausfälle sicher konsta-
tieren, um von der Erblichkeit überzeugt zu sein. ^

Die Ursachen des Haarausfalls liegen weder in einer über-
mäßigen geistigen Betätigung, noch in einem lockeren Lebens-
Wandel in der Jugend (sofern keine ausgesprochen krankhaften
Folgeerscheinungen dieses Lebenswandels zu ermitteln sind),
sondern in der Hauptsache verändern sich relativ frühzeitig ge-
wisse Drllsenfunktionen und vor allem durch eine übermäßige
Spannung der Kopfhaut auf den Schädelknochen die Durchblu-
tungsvorgänge. Ist aber die Durchblutung der Kopfhaut zu
Ichwach geworden, dann können sich natürlich die Haare nicht
Mehr ernähren. Sie verhungern, sie fallen aus.

Man muß also die Waffen sehr sorgfältig schmieden, um
gegen den Haarausfall vorzugehen. Es gibt kein Universal-
Mittel. Was dem Herrn Schmitz hilft, braucht dem Herrn Huber
"och lange nicht zu nützen. Es kommt darauf an, ob das Haar
dick oder dünn, die Kopfhaut fettig oder trocken ist. In fast allen
Fällen aber erwirkt man einen Fortschritt im Kampf gegen den
Haarausfall, wenn man die Kopfhaut regelmäßig, d. h. Tag
lür Tag zwei oder drei mal mit den Fingerspitzen so bewogt,
baß sich auf der Kopfhaut Falten bilden. Man kann dann jeden-
salls sicher sein, daß die kranke Kopfhaut oder die zu stark ge-
spannte Haut eine bessere Durchblutung erfährt. Natürlich darf
Man nun nicht erwarten, daß der kahle Gatte nach zweimaliger
Massage der Kopfhaut morgens mit einem wallenden Haar-
shops aufsteht. Vielmehr muß man viel Geduld an den Tag
legen und ohne Unterbrechung und ohne Pause Wochen hin-
burch, ganze Monate diese Massage ausführen.

> Selbstverständlich müssen ausgesprochene Hautkrankheiten
bes Kopfs vom Spezialisten, am besten vom Arzt, behandelt
werden. Auch zum Beispiel Schuppen, die sehr oft als Vorläufer
^Mes chronischen Haarausfalls auftreten, müssen beseitigt wer-
ben, ehe auch nur die geringste Hoffnung besteht, dem übel
an die Wurzel und in diesem Fall an die Haarwurzel zu kom-

men. Es gibt gegen die Schuppen eine Menge guter Mittel.
Man muß sich nur beim wirklichen Fachmann danach erkundi-
gen. Aus diesen kurzen Andeutungen ergibt sich, daß die aus-
fallenden Haare des Gatten oder des Bräutigams kein Anlaß
zu tiefster Verzweiflung zu sein brauchen. Noch sind aste Haare
nicht verloren!

Praktische Winke für die Hausfrau

Wenn eine Frau in der Badewanne die Frisur „retten"
will, empfiehlt es sich, ein seidenes Tuch um den Kopf zu binden.
Jedenfalls ist diese Behandlung mehr zu empfehlen, als eine
Bademütze aus Gummi.

Wenn man Mauselöcher festgestellt hat, muß man ein Stück
Kork mit Terpentin tränken und dann fest in das Loch hinein-
stecken. An dieser Stelle kommt bestimmt keine Maus mehr zum
Vorschein.

Strümpfen verleiht man eine längere Lebensdauer durch
folgende Behandlung: Vor dem ersten Tragen legt man sie

eine ganze Nacht in kaltes Wasser und reibt nach dem Trocknen
mit einem Stück Wachs oder Paraffin kräftig Fußspitzen und
Fersen ein. Die beim Gehen auftretenden weißen Spuren ver-
schwinden schnell wieder und die besonders in Anspruch genom-
menen Teile der Strümpfe werden durch diese Behandlung
bedeutend verstärkt. Man wasche die Strümpfe täglich und
wiederhole jeweils vor dem Anziehen das Einreihen mit Wachs.

Alte Badeschwämme werfe man nicht als unbrauchbar fort,
da sie im Haushalt noch gute Dienste leisten können. Nach dem

Spülen in schwachem Ammoniakwasser kann man sie zum
Reinigen von Treppen, Zimmerecken usw. benutzen und wird
sie für diese Arbeiten bald unentbehrlich finden, da das Auf-
wirbeln von Staub verhindert wird und das Ammoniakwasser
gleichzeitig die Farben des Fußbodenbelags, Teppiche und Läu-
ser, auffrischt.

Um Tabaksgeruch aus einem Zimmer zu vertreiben, ver-
brenne man getrocknete Apfelsinenschale auf einer glühenden
Ofenschaufel. Ein anderes gutes Mittel gegen den Tabakrauch
ist das Aufstellen einer kleinen Porzellanschale mit einer aus
gleichen Teilen bestehenden Mischung von Salmiak und La-
vendelwasser.

Badewannen reinigt man gründlich durch kräftiges Abrei-
ben mit einer Handvoll Sägespäne unter Nachspülen mit heißem
Wasser. Besonders hartnäckige Flecke lassen sich durch Abreiben
mit Bimssteinpuder entfernen.

Das Ansetzen von Kesselstein in Kochkesseln verhindert man
sehr einfach dadurch, daß man ein Stückchen Marmor in den

Topf legt.

Bürsten kann man wieder auffrischen, indem man sie nach
einer gründlichen Reinigung in Seifenwasser mit Weinessig
spült. Man achte dabei nur darauf, das Holz der Bürste mög-
lichst vor Feuchtigkeit zu schützen.

Rostige Schlösser an alten Möbeln oder sonstige Eisenteile
reinigt man durch Abreiben mit einem mit Petroleum — oder
mit einer Mischung von Ruß und Olivenöl — angefeuchteten
Tuch. Nach dem Entfernen des Schmutzes frottiere man mit
Stahlwolle.
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